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Widmung 

si     71  Is  idi  den  fdiwerflen  Becher  langfam  trank, 
^  xjL  vor  dem  audi  deine  Liebe  nidit  gerettet, 

und  alle  Freude,  allen  Lebensdank 
^'    in  meines  Sdii(kfals  kühle  Hand  gebettet, 

7^*"  fah  idi  im  Spiegel  meines  dunklen  Weins 
•^  dein  Ängefidit  —  und  langfam  ward  es  meins. 
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Er(ler  Gefang: 

Der  Freund. 


Don  Juan  fdiritt,  des  Satans  lieber  Freund, 
durdi  die  betauten  Berge  diefer  Welt, 
im  blauen  Mantel  feiner  lieben  Nadit. 
Ein  kühles  Saufen  irrte  durch  den  Tann, 
fein  Degen  fdilug  den  harten  Felsweg  an. 
Das  Land  lag  dunkel,  tief  und  unbewohnt. 
Ein  Stern  ftand  didit  beim  Mond. 
.  .  Im  feuditen  Naditwind  feine  Hand. 
Auf  feiner  Stirn  ein  Glänzen  ftand, 
dunkel  ladite  und  lautlos  fein  Mantel  im  Wind. 
Hell  rief  der  Weg  bei  jedem  Sdiritt. 
Trillerndes  Steingeröll  klirrte  mit. 
Der  Grund  im  Tal  war  warm. 
Hier  fdiuf  der  Mond  fein  Silberfeld, 
fein  Sdiattenland  war  blau. 
Im  Sdileier  einer  holden  Frau 
lag  tief  im  Tal  verhüllt  die  Welt. 

Don  Juan  fdiritt,  des  Satans  lieber  Freund. 
Im  Sdilafe  litt  der  Wald,  vom  Herbfl  gebräunt. 
Ein  Frühgerudi  vom  Morgen  war  im  Wind, 
im  Tau  erbebte  kühl  ein  Sommerkind, 


Erfler  Gefcuig:  Der  Freund. 


matt,  wie  ein  Nebelflridi,  von  Perlen  reidi  gefdimüdet, 
und  kaum  erkannt,  den  Sinnen  fdion  entrüdtt, 
dem  milden  Wandel  der  Natur  erlegen. 
Ein  greller  Bli^ :  Don  Juans  Degen. 

Nun,  da  der  Pfad,  nadi  einer  jähen  Wende, 

zu  Tal  fdioß,  hob  Don  Juan  feine  Hände 

an  feinen  Mund  und  rief  hinab  ins  Land, 

bis  fem  ein  Bufdi  in  roten  Flammen  fland. 

Der  Glanz  erlofdi  fo  rafdi,  als  er  erglüht, 

eine  wilde  Rofe  riefengroß  in  blauer  Nadit  erblüht. 

Die  Freunde  harrten  feiner. 

Und  feiner  Freunde  liebfter  trat  zu  ihm: 
„Don  Juan,  nie  hat  ein  Begehr  von  mir, 
folang  idi  denke,  deine  Luft  verraten. 
Mein  Herz  erglühte  unter  deinen  Taten. 
Mein  Herz  gehörte  dir. 
Hör  an  mein  Leid,  das  keine  Güte  heilt. 
Begreife  wohl,  wie  weh  mein  Herz  zerteilt. 
Idi  kenne  deinen  Weg,  den  zu  behüten, 
idi  ausrirt;  kenn  dein  blaffes,  holdes  Ziel. 
0  laß  dein  flammenrotes  Lebensfpiel 
nidit  über  diefe  Frauenfeele  wüten. 
Seit  idi  fle  fah,  ganz  deinem  Dienft  ergeben. 
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Erfler  Gefang:   Der  Freund. 


hab  idi  fie  lieber  als  mein  armes  Leben. 
Idi  will  nicht  leiden,  daf5  fie  deiner  Luft 
und  deinem  böfen  Durfle  dienflbar  wird.  — 
Und  fdiaudemd  höhnt  der  Zweifel  meiner  Bruft: 
Ob  nidit  vor  dir  das  gröfSte  Sdii(kfal  irrt. 
Wenn  fie  didi  fleht,  befdilief5t  ihr  Sdii(kfal  fidi, 
um  deins  und  um  dein  Leben  fiirdite  idi. 

Nie  wird  die  Sdiuld  auf  ihrem  Sdieitel  bleiben, 

dafS  fie  Don  Juans  Sdiönheit  nidit  erkannt. 

Nidit  wie  die  Andern,  die  vorübertreiben 

in  Zorn  und  Sdimerz  und  leer  und  unbekannt. 

Nein,  unter  ihren  Bli<ken  flirbt  und  fällt 

das  Arge  und  das  Böfe  deiner  Art. 

Wen  ihre  Liebe  krönt,  er  bleibt  als  Held 

der  Zeit  für  jede  Ewigkeit  bewahrt. 

Nie  wird  dies  Leuditen  deinen  Sdieitel  fÜehn! 

Sieh,  meine  dunklen  Sdimerzen  fegnen  ihn 

fdion  nun,  bevor  die  lieben  Hände 

ihn  kränzen,  und  zugleich  mein  Ende.  — 

In  ihrer  Liebe  wird  der  dunkle  Drang 

des  tiefen  Bluts,  das  deine  wilden  Sünden 

gewollt,  den  erflen  fdimerzverirrten  Klang 

zu  feiner  liditen  Heimkehr  finden.  — 

—  Wie  fie  didi  fdiaut,  fo  mufSt  du  fein. 
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Erfler  Gefang :  Der  Freund. 


Sdilieji  midi  in  deine  Hoheit  ein.  — 

Idi  liebte  deine  flolze  Lebensjagd, 

die  hellen  Feuer  deiner  wilden  Seele, 

den  Zorn  der  Unrafl,  die  didi  grofS  gemacht, 

die  Sdiar  der  Opfer,  die  idi  fdiaudernd  zähle, 

die  flolze  Not  des  fletig  Ungebeugten, 

des  harten  Streiters,  der  fidi  nie  begnügte  .  .  . 

dodi  über  allem  (tand  das  freie  Leuditen 

der  grofSen  Sehnfudit,  die  dein  Herz  durdipflügte. 

—  Sieh  in  Marias  Frauenangefidit 
Der  Menfdienheimat  ewiges  Geridit. 

—  Wird  alles  wohl,  warft  du  es,  der  zerbradi, 
und  kommfl  du  frei,  erwürgt  midi  ihre  Sdimadi." 

Don  Juan  fah  mit  unverwandtem  Blick 
und  ohne  da|5  ein  Sdimerz  dem  Freunde  dankte 
ins  Land,  als  ob  fein  Auge  nie  zurüds 
gefdiaut,  und  nie  fein  Herz  in  Zweifeln  fdi wankte. 
Heiß  brannte  ihm  im  herrifdien  Gefidit 
das  (teile  Feuer  feiner  einen  Pflidit. 
Und  ganz  im  Bann  der  tiefen  Traurigkeit, 
die  ihn  beherrfdite,  fpradi  des  Freundes  Leid: 
„So  ward  mein  Wefen  bitterhdi  gefdiitkt 
zugleidi  zu  zürnen  und  zugleidi  zu  drängen. 


12 


Erfler  Gefang:   Der  Freund. 


dafS  dein  Begehr,  aus  dem  mein  Ende  blickt, 
und  feine  Frevel  dennodi  wohlgelängen.  — 
Wie  liebte  idi  dein  ungeftilltes  Sudien! 
Wie  könnte  idi  den  böfen  Flammen  fludien, 
die  didi  erhöhn,  wenn  audi  fie  midi  vemiditen. 
Was  weifS  ein  Herz  von  eines  andern  Pfliditen. 
Und  dennodi  bitt  idi,  was  idi  niemals  bat: 
Kehr  um,  Don  Juan,  la|5  von  diefer  Tat." 

Im  fdimalen  Stahl  der  kühlen  Degenfdmeide 
fing  flarr  Don  Juan  flumm  das  MondHdit  auf. 
Es  fdio^  hinab,  es  fdiofJ  hinauf. 
Auf  feiner  Stirn,  auf  dem  geneigten  Sdieitel, 
auf  feinen  Sdildfen  atmete  die  Nadit. 
Sein  kühner  Mund,  der  wild  und  weh  und  eitel 
gezeidinet  war,  gab  wie  im  Fieber  adit 
auf  jedes  Fladiem,  das  fein  Blut  empörte, 
bis  jäh  fein  Haupt  der  unerhörte 
und  rote  Tro^  der  wilden  Seele  hob. 
Er  jland  und  wartete.    Der  Rappe  fdmob. 
Im  Oflen  faJ5te  fdion  der  Tag  den  Fels  .  .  . 
Dodi  eh  ein  Wort  von  diefen  Lippen  kam, 
verflond  fein  Freund.    Er  neigte  fidi  und  nahm 
den  Degen,  den  Don  Juan  ihm  gefdienkt, 
zerbradi  ihn  hart  und  rief:  „Idi  mödite  flerben! 
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Erfler  Ge(ang:    Der  Freund. 


Du  lehrtefl  midi  den  Degen  fo  zu  führen, 

daß  Bli^  und  Stoß  zugleidi  den  Tod  befdiwor, 

nie  gegen  didi  kann  diefer  Arm  fidi  rühren, 

mein  liebfler  Stolz  behütet  midi  davor. 

Ein  Silberfh-ahl  vor  deiner  kühnften  Lufl 

hat  oft  mein  Degen  deinen  Raufdi  bewadit, 

und  nidit  dein  Sdilaf,  nidit  deine  kühle  Nadit, 

hat  je  von  feinem  roten  Kleid  gewufSt. 

Wie  audi  die  Narben,  die  mein  Körper  trägt 

nur  deinen  Stolz  und  nie  dein  Herz  bewegt. 

—  Wer  wagt  dem  Sturm  im  Frühling  Tro^  zu  bieten?! 

Wer  wagt  der  Glut  des  Lidits  zu  widerflehn  ? ! 

Meiner  rafdien  Jugend  war  dein  Glanz  befdiieden, 

nun  heißt  dein  Glanz  midi  untergehn.  — 

Der  Erdgeifl  ra(l  als  Fludi  in  dir, 

und  Satan  ifl  dein  Freund, 

oh  graufam  rädit  fidi,  weh,  an  mir 

der  Traum,  der  uns  geeint. 

Du  bifl  fo  einfam  wie  der  Wind, 

auf  näditlidi  dunkler  Flur. 

Was  gilt  dir,  wer  die  Ändern  find.  — 

Dodi  fürdite  die  Natur! 

Idi,  der  bereit  zu  (lerben  ifl 

und  deffen  Herz  verfpielt, 

weiß,  daß  du  meiner  leidit  vergißt, 
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Erfler  Gefong:   Der  Freund. 


bis  du  im  Bann  des  Feuers  bifl, 
das  diefes  Herz  enthielt. 
Und  nidit  als  Segen,  nidit  als  Fludi, 
nimm  diefen  Abfdiied  und  hab  genug: 
Erkenne,  daj5  der  erfle  Gruf5 
der  Liebe  didi  zerbredien  mujS, 
daf5  idi  es  weif5  und  leide. 
Und  denke  mein  in  Freude." 

Sdion  fank  die  Nadit,  die  erflen  Sterne  froren 
im  blauen  Feuer,  das  der  Tau  bedrängte. 
Don  Juan  hieb  die  goldgezierten  Sporen 
dem  Rappen  blindlings  ein  und  fprengte 
den  Berg  hinab,  von  feiner  Sdiar  gefolgt.  — 
Und  einfam  hat  der  Freund,  gefajSt,  das  fdiwere 
und  wunde  Herz  dem  Tode  anvertraut, 
auf  dafS  nidit  jähUngs  fidi  in  Haf5  verkehre, 
was  feine  Liebe  war  und  feine  Ehre. 
Auf  dafS  er  frei  die  weite  Heimat  fdiaut.  — 

Ende  des  erflen  Gefangs. 
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Zweiter  Gefang: 

Maria.    Die  Fludit. 


Bonseis, 


Bleidi  trat  Don  Juan  in  das  SchlojSgemadi. 
Die  Freunde  trugen  ihm  die  Fackeln  nadi; 
das  Lidit  verfank  an  Pfeilern,  am  Gemäuer.  — 
Als  er  die  Stufen  rafdi  betreten,  lag 
der  Raum  im  Morgenleuditen.    Ungeheuer 
und  weltenweit  erfhreckte  fidi  das  Land, 
das  klar  im  Glanz  der  erflen  Sonne  (land. 
Viel  feine  Bogen,  reidigeziert  und  fdimal, 
zerteilten  ihm  den  Himmel  zur  Kapelle, 
im  Morgenfrieden  atmete  das  Tal, 
im  Morgenfrieden  leuditete  die  Sdiwelle, 
auf  die  er  fank  vor  der  begehrten  Frau. 

Im  Leuditen  ihrer  Sdüäfen  war 

das  helle  Gold  des  jungen  Tags; 

auf  ihrer  Stirn,  auf  ihren  Sdiultem  lag's. 

Stark  fdiü^te  fie  die  fpi^gekrönte  Sdiar 

der  dunkeln  Bogen  vor  der  fernen  Welt, 

die  weit  verfunken,  morgendlidi  erhellt, 

Don  Juans  bitterem  Lädieln  günfUg  war. 

Und  jäh  hat  ihn  der  rafdie  Zorn  erhoben, 
der  flarken  Herzen  aus  den  Siegen  glänzt. 


19 


Zweiter  Gefang:   Maria.    Die  FluAt, 


In  Redit  und  Ruhe  wunderbar  verwoben, 
fah  er  des  Freundes  blaffes  Haupt  bekränzt. 
Wer  will,  dafS  fidi  fein  le^tes  Wort  erfülle?  — 
Er  fah  fidi  felbfl  in  ungeweihtem  Lidit  — 
Da  rief  er  frei  und  warf  die  falfdie  Hülle 
von  Satans  Gnoden  flolz  vom  Angefidit: 

„Was  drängt,  Maria,  deine  lidite  Würde 
fidi  in  den  böfen  Taumel  meiner  Gier? 
Du  ließt  midi  rufen,  und  idi  folgte  dir, 
dodi  hoffe  nidit,  dafS  die  geweihte  Bürde 
felbfl  deiner  Liebe  mir  Erlöfung  bringt. 
Wohl  mag,  wer  an  erwählter  Quelle  trinkt, 
den  Strom  vergeffen,  der  die  Erde  fpeifl, 
dodi  idi  bin  diefes  Stroms  enthüllter  Geifl. 
Wer  wird  die  Stunde,  die  ihm  günftig  fdieint, 
mit  eitlen  Worten  tatenlos  verpaffen? 
Dodi  fei  gewifS,  was  deine  Sehnfudit  meint, 
wird  meine  neue  Inbrunfl  rudilos  laffen.  — 
Sonfl  war  es  Satans  wohlbedadite  Art, 
vor  foldien  Worten  feinen  Freund  zu  hüten  .  .  . 
.  .  mag  dies  Gefländnis,  rein  und  reidi  bewahrt, 
den  Toten  ehren  als  ein  Straufi  von  Blüten. 
Sieh,  diefe  Sonne,  die  audi  uns  befdieint, 
grüfJt  hodi  am  Bergrand  den  erflarrten  Freund." 
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Zweiter  Gefang:   Mario.    Die  Fludit. 


—  Und  wie  von  einem  fremden  Zorn  gebeugt, 

der  ihn  nodi  nie  vor  einer  Frau  befallen, 

erkannte  er,  da|5  er  fidi  nun,  nadi  Allen, 

zum  erflen  Mal  vor  einer  Frau  geneigt.  — 

Als  fei  es  Satan,  der  es  ihm  befahl, 

fprang  er  empor  und  griff  nadi  feinem  Stahl. 

Dodi  feine  hellen  Augen  fenkten  fidi 

vor  einem  Lädieln  warm  und  inniglidi. 

So  lieb  fah  fie  ihn  an, 

als  fei  der  Himmel  ewig  aufgetan, 

als  fei  er  feinem  Zorn  barmherzig  offen, 

als  fei  erfüllt,  was  alle  Herzen  hoffen.  — 

Sdiwer  neigten,  golden  und  oval  gehalten, 
•fidi  alte  Bilder  von  den  Marmorwänden 
der  Golerie  in  das  gedämpfte  Lidit 
der  fHllen  Hallen.    Aus  den  Seidenfalten, 
aus  hohen  Kraufen,  über  blaffen  Händen, 
fah  fern  mondi  holdes  Frauenangefidit. 
Bald  herrifdi  und  vereinfamt,  allen  Groll 
des  werten  Adels  gegen  das  Geliditer 
der  Namenlofen  um  den  herben  Mund. 
Bald  lidit  und  fröhlidi,  Heblidi  und  gefund, 
audi  tief  verfunken,  herzlidi  kummervoll 
und  gütig  fdimerzreidi  waren  die  Gefiditer. 
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Zweiter  Gefang:   Mario.    Die  Fludit. 


Durch  fpi^e  Bogen  drang  der  Himmel  ein. 

Der  Felfen  krönte,  alfo  kun(lvoll  reidi, 

die  fdiwere  Trauer  und  den  groj5en  Frieden 

der  lieben  Frauen,  die  dahingefdiieden, 

und  der  Erinnerung  umgrüntes  Reidi 

ließ  rafdie  Sdiwalben  in  fein  Feiern  ein. 

Und  mandi  geneigter  Rand  aus  altem  Gold 

trug  gern  die  Krone  eines  grauen  Nefles. 

Sein  Bildnis  lädielte  verfunken,  hold, 

wie  in  GewijSheit,  dafS  fein  Liebfies,  Befles 

im  Sonnenfdiein  der  großen  Welt  beflünde. 

Die  froh  geladit  und  die  betrübt  geHtten, 

erwaditen  wie  zu  neuem  warmen  Leben, 

wenn  früh  im  Lenz  die  fdmellen  Sdiatten  glitten 

der  lieben  Vögel,  die  die  trauten  Gründe, 

die  hellen  Höhn  der  grünen  Heimat  kannten. 

Und  nun,  im  Wehn  des  fpäten  Sommerwindes 
fahn  (le  geduldig,  ohne  Traum  und  Tun 
die  blaffen  Hände  ihres  legten  Kindes 
im  dunkeln  Gold  des  kühnflen  Hauptes  ruhn. 
Sie  fahn  geduldig,  ohne  Traum  und  Tun 
ihr  blondes  Haupt  an  feiner  Sdiulter  ruhn. 
Sie  fahn  in  Näditen,  die  betörend  waren 
durdi  ihre  Klarheit,  ihren  Silberzug, 
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Zweiter  Gefang:  Maria.    Die  Fludit 


wie  er  fie  nackt  mit  aufgelöflen  Haaren 
durdi  alle  Feuer  feines  Blutes  trug.  — 
—  Was  fie  an  Qual  und  Freude  einfl  vollbradit, 
fHeg  bleidi  und  jaudizend  in  die  blaue  Nadit. 


Haft  du,  Don  Juan,  lieber  Herr  und  Held, 
die  Purpurfeuer  deiner  wilden  Welt, 
die  laut  im  Sturm  des  freien  Bluts  geraufdit, 
gegen  ein  ruhiges  Glück  vertaufcht?" 
—  Die  Freunde  ließen  ihn  im  Schloff  allein, 
und  keiner  ahnte,  was  fein  Herz  verbrannte. 
Der  tieflfle  Kampf  tobt  fem  dem  Sonnenfchein.  — 
Nur  Einer  blieb,  den  niemand  fah  und  kannte. 

Da  war  es,  dafS  in  einer  hellen  Nacht, 
in  der  der  Sturm  den  Himmel  imd  die  Erde 
verwuflete,  zwei  wildgepeitfchte  Pferde 
mit  tiefgeneigten  Reitern  eine  Jagd 
weit  über  Berge  hin  ins  Land  begcxnnen. 
Bald  hoch  am  Grat,  vom  Mond  erfdireckt, 
von  Fels  zu  Fels,  durch  fchwarze  Tcumen, 
nun  grell  beleuchtet,  ntm  von  Nacht  bedeckt, 
daß  nur  ihr  Saufen  und  ihr  Odem  klang, 
das  blutge  Sdmauben  der  zerpeitfchten  Tiere. 
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Zweiter  Gefang:   Maria.    Die  Flucht. 


Der  Fels  zerfprang,  der  Waldpfad  dröhnte  dumpf. 
Und  kalt  und  fdineidend  heulte  über  ihre 
entblöfSten  Häupter  herbfUidier  Triumph. 

Wie  wildes  Jaudizen  war  das  düffare  Fliegen 
des  erflen  Reiters,  Sieg  und  Fludit  zugleidi. 
Herbei  den  Tod!    Was  fdiert  midi  Pfad  und  Ziel. 
Er  hieb  fein  Pferd  in  wirre  Finflemis.  .  . 
Aber,  o  Wunder,  die  Nadit  zerriß, 
auf  feine  Wege  pel 

weither  ein  Sdiein  und  blieb  wie  Silber  liegen. 
Die  blinden  Hufe  fdiü^te  eine  Madit, 
die  (lärker  war  als  Todeslufl  und  Nadit. 
Und  man  erzählt:  Hodi  von  des  Sdiloffes  Zinnen 
fah  man  das  Lidit  auf  feine  Pfade  rinnen. 

Und  dodi  fdiien  er  des  zweiten  Reiters  Beute, 
der,  ein  Verfolger  wie  der  dunkle  Sturm, 
ihn  jagte.    Dodi  fein  Rappe  fdieute 
und  bäumte  gegen  das  Lidit  vom  Turm. 
Er  hielt  den  Degen  fleil  und  fpi^  voran, 
wie  um  von  hinten  her  den  Weg  zu  weifen. 
Wie  Blut  und  Feuer  leuditete  fein  Eifen, 
fein  roter  Bli^  zerteilte  Fels  und  Tann. 
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Zweiter  Gefang:   Moria,    Die  Flucht. 


Nie  ward  ein  Ritt  wie  diefer  je  gefehn! 
Nur  einmal,  hodi  am  Bergrand  ifl's  gefdiehni 
Der  erfle  Reiter  rij5  fein  Tier  empor, 
da|5  Blut  und  Sdiaum  um  offne  Nüflem  fprühten, 
er  fprang  vom  Sattel  und  beugte  fidi  vor  — 
—  zwei  Strahlen  hart,  die  einfam  glühten: 
einen  zerbrodienen  Degen  ward  er  gewahr. 
Er  hob  ihn  auf  in  Graun  und  Gefahr. 
Da  wußte  man,  daß  es  Don  Juan  war.  — 

Dodi  wer  der  Andere  gewefen  und  wie  das  Lidit 
entflanden,  wujSten  die  Menfdien  nidit. 

Ende  des  zweiten  Gefangs 
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Dritter  Gefang: 

Die  Rückkehr.     Satan. 


Sdiwingend,  mit  Heulen,  und  braufend 
werfen  die  Poppein  fidi  faufend 

gegen  die  flürmifdie  Nadit. 
Und  im  zerfetzten  fhimmen  Geläditer 

des  Mondes  einfame  Pradit. 
Sdileifender  Silberfdiaum  hodi  auf 

jagenden  Roffen  der  Luft 
Näditige  Erde  du,  dimkle,  verirrte  .  .  .  wer  ruft? 
Hell  hallt  der  goldene  Jubel  von  Lidit  und  Metall: 
einer  Trompete  fingende  Seele  im  flürmifdien  All. 
Fackeln  glühn  auf,  wie  vom  Klingen  entfadit, 

und  der  Sturm  flreidit  |ie  aus, 
Stimmen  und  Rufen  und  Huffdilag, 

der  Sturm  fhreidit  es  aus. 
Wild  jagt  der  Wind  Lidit,  Rufen  und  Klang  in  den  FlujS, 
und  das  umdüjlerte  rafdie  Leben 

des  breiten  Gewäff ers  mujS 
näditlidi  umklagt  und  in  vereinfamter  Eile, 
Silber  fdileifen  vom  Mond  und  der  Fackeln  blutige  Pfeile. 


N 


im,  da  der  zaddge  Fels  die  Reitenden  dunkel  bewadit, 
fdiwählen  die  Fackeln  zornig  empor, 

und  die  windige  Nacht 
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heult  durdi  die  Ebene  fort  im  taunaffen  Blau. 

Und  die  fhimmen  fdiaukelnden  Flammen,  rot  und  rauh, 

werfen  geängfHgt  und  düfler  ihr  ruhlofes  Lidit 

über  Don  Juan  den  Reiter,  über  Don  Juans  Gefidit.  — 

—  —  Unendlich  läffig,  lädielnd  und  für  fidi 
(land  nah  am  Fels  am  Weg  ein  fdilanker  Mann. 
Wer  ihn  erblickte,  wuJSte  gleidi:  Es  kann 
niemand  vorüber  ohne  diefen  Willen.  — 

Nun  trat  er  vor.    Mit  ruhigen  und  jHllen, 

faft  fdiüditernen  Gebärden.    Stand  und  fdiwieg. 

—  Don  Juans  Rappe  flieg. 

Sein  Reiter  riJS  den  fidiren,  leiditen  Degen 

zornig  empor.    Es  blitzte  ihm  entgegen, 

dodi  eh  ein  Stoß,  ein  Sdilag  gelang, 

bäumte  der  Rappe  fdmaubend,  zitterte  und  fank 

fdiäumend  und  wiehernd  in  gebrochene  Kniee. 

—  Gefälhg,  höfiidi,  ohne  Sdiein  von  Mühe 
ergriff  der  Fremde  des  Gefallnen  Hand. 
Ein  fdiliditer  Wink  befdiwiditigte  die  KHnge. 
In  grellem  Kreifen  wirbelten  die  Dinge 

der  Welt,  die  niemand  mehr  verfland, 

und  eine  kalte  Stimme  fagte  gütig: 

„Don  Juan  wird  zu  übermütig." 

„Bift  du  der  Teufel,  daf5  du  fo  viel  wagfl?!" 
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Dritter  Gefang:  Die  Rü(kkehr.    Satan. 


Er  hörte  kurz:  „Es  ift  fo,  wie  du  fagfL" 
„Was  fidit  dich  an,  mir  meinen  Weg  zu  fperm?! 
Meinfl  du,  mein  Sinn  begehrte  didi  zum  Herrn?! 
Geht  es  dir  gegen  Wunfdi  und  Gründe, 
Wenn  idi  ihr  SdilofS  zum  zweiten  Male  finde? 
Streit  didi  mit  Gott,  wenn  es  didi  jäh  verdroffen, 
daj5  du  Don  Juan  an  dein  Herz  gefdiloffen." 

Es  war  nur  Satans  Blidi,  der  alles  fHllte, 
bis  nur  der  Sturm  die  blaue  Nadit  umbrüllte. 
Und  in  das  Harren,  das  der  Blick  gebar, 
fank  ein  des  Höfen  Stimme  kühl  und  fonderbar: 
„Don  Juan,  ich  bin  nidit  geneigt  zu  ftreiten. 
Ihr  Menfdien  feht  die  Welt  zu  fehr  von  weitem, 
weil  ihr  zu  tief  in  fie  befangen  feid. 
Und  kommt  ein  Geifl,  der  über  Raum  und  Zeit, 
dennoch  im  Kleinften,  lächelnd  und  als  Kind, 
die  Dinge  fchaut,  wie  fie  befchaffen  find: 
Ich  gab  zum  Pfcmde  meine  Herrfchaft  hin: 
Ihr  kreuzigt  ihn. 

Und  dient  mit  eurem  wüften  Unverfland 
dodi  den  Gefetzen,  die  ihr  nie  erkannt. 
Das  mag  eudi  unvermerkt  die  fchmalen  Sdiädel 
ein  wenig  mit  dem  Ruhm  des  Schaffens  krönen, 
zuletzt  mag  dann  das  unberührte  Mädel 
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Dritter  Gefang:   Die  Rü(kkehr.    Satan. 


eudi  mütterlidi  mit  eurem  Gott  verfohnen. 
Midi  geht's  nichts  an.    Idi  hab  fie  nicht  verführt. 
Gott  hat's  getan.    Sein  Zweck  hat  midi  gerührt  . 
.  .  Doch  es  i(t  alt,  da|5  wir  uns  nicht  vertragen, 
und  dir  hab  idi  was  anderes  zu  fagen: 
Stillfdiweigend  und  in  einem  Einvernehmen, 
das  jeden  Worts  und  jeden  Pakts  entbehrte, 
litt  idi  dein  Tun,  das  meine  Zwecke  ehrte, 
und  keiner  liejS  fidi  Pflidit  und  Rechte  nehmen: 
Nie  folltefl  du  umfonfl  ein  Weib  begehren, 
Dodi  nie  verweilen,  niemals  wiederkehren. 
Glaubfl  du.  Betörter,  daß  wenn  meine  Hand 
didi  einmal,  einmal  nur  im  Stidi  gelaffen, 
du  wörfl  dabei,  gehetzt  von  Fludi  und  Haffen 
nidit  löngfl  fpießbürgerlidi  im  Sdiattenland  ? 
Glaubfl  du,  der  Gang  der  ewigen  Gefetze 
ließ  foldie  Willkür  deines  Handelns  zu? 
Du  bift  mir  blindlings  dienjlbar.    Idi  verletze, 
idi  fdiände  —  triumphiere.  —  Niemals  du! 
Mein  Dank  für  deinen  Dienfl  war  eine  Lufl, 
wie  fle  kein  Irdifdier  gekoflet  hat. 
Nenn  mir  das  Herz,  den  Sdioj5,  die  Brufl, 
die  meine  Madit  dir  nidit  erfdiloffen  hat. 
Und  mit  der  unerfättlidiften  Begier 
fdiuf  idi  die  Kräfte  einer  Welt  in  dir. 
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Dein  Angefidit,  von  keinem  Leid  verfiegelt, 
von  keiner  Reue,  keinem  Gram  befleckt, 
das  hätte  Gott  einfl  tief  beftürzt  entdeckt. 
Und  lächelnd  hätte  ihn  dein  Blick  gefpiegelt. 
Was  er  dort  fchaut,  foU  meine  Freude  fein. 
Doch  ich  gedenke  nicht  dich  einzuweihn. 
Die  dürfHge  Erkenntnis,  die  euch  lohnt, 
bleibt  gut  von  zuviel  Überblick  verfchont. 
Nur  fo  viel  eben  fehlen  mir  angebracht, 
um  meinen  Rat  gebührfam  einzuleiten: 
Du  wirfl  nicht  eine  Elle  weiter  reiten, 
und  du  verlegfl  mir  diefe  Liebesnacht! 
War  nidit  genug,  daf5  ich  dich  jäh  entführte, 
als  ich  den  Treubruch  deines  Wefens  fpürte? 
Denn  in  dem  Feuer,  das  dich  dort  gepackt, 
BegünfHgter,  verkohlt  mir  mein  Kontrakt." 

Der  Satan  fchwieg.    In  die  gelaffenen  Züge 
des  unberührbar  Frechen  kam  ein  Schein 
von  HafS  und  Ohnmacht.    Seiner  alten  Lüge 
fehlen  er  im  Herzen  wenig  froh  zu  fein. 
Als  fpürte  er,  weither  aus  hellem  Land 
den  Schmerz  des  Lichtes,  dem  er  widerftand. 
Düfler  fuchte  fein  Blidt  Don  Juans  Geficht  .  .  . 
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Dritter  Gefang:  Die  Rückkehr.    Satan. 


Wehe,  ihn  fdiretkte  der  Sdimerz  dort, 

ihn  fchreckte  das  Lidit. 
Und  ein  Ho|5,  todesgetronkt  und  weltenalt 
verzerrte  ihm  jählings  Gefidit  und  Geflalt. 
Und  die  Nadit  brüllte  auf,  ihr  Heulen  war  Luft  und  Not, 
dunkel  gepaart  zum  Traum,  über  Finflernis  hin  und  Tod. 
Trotzig  und  wild  ftand  Don  Juan. 

Da  hob  fidi  Satan  fredi  und  gefdimeidig. 
Sdiön  war  er.    Verklärt  von  Graun. 
Sidier  klang  feine  Stimme,  mitleidig: 
„Don  Juan,  du  follfl  mir  traun. 
Idi  führte  didi  über  das  wei|5e  Meer 
der  Leiber  der  ftiJSeflen  Fraun. 
Idi  liejS  didi  die  Nacktheit  der  ganzen  Erde  fdiaun. 
Alle  Träume  der  Welt  erfüllte  idi  deinem  Blut, 
fag,  was  frommt  dir  der  Liebe  fdimerzhaftes  Gut? 
Alle  Vergeltung  blieb  fern,  die  Radie  ward  (lumm  .  ► 
Don  Juan  kehr  um! 

Was  deiner  harrt,  ifl  der  Erde  tieffler  Betrug, 
der  alle  Freude  verraten,  der  Kreuze  fdilug, 
der  alles  Feuer  der  Lu|l  vom  Erdball  verbannt. 
Don  Juan  gib  mir  die  Hand. 
Sieh,  wenn  idi  will,  rei|5  idi  die  Finflernis  nieder, 
und  du  fiehfl  alle  Luft,  die  du  durdikoflet,  wieder. 
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Ein  Wink  und  du  fdiaufl  die  bleidie  blutige  Reihe 

aller  Qualen  der  Menfdien,  hörfl  alle  Sdireie, 

alles  Geheul,  alle  erniedrigte  Tugend, 

allen  zerflampften  Stolz,  alle  verlorene  Jugend, 

die  die  Liebe,  die  Schandgrimaffe  des  leiblidien  Bluts 

über  die  Menfdiheit  gebradit.    Sie  tut's! 

Einzig  nur  fie!  —  Dagegen: 

ewige  Sonne  im  lödielnd  umglühten, 

zwanglos  befreiten  Genu(5. 

Ladiender  Segen,  der  willkürlidi  herrifdi 

nimmt,  was  er  mujS. 
Denn  die  Gefdienke  der  Erde  find  euer! 
Nehmt,  was  ihr  wollt!  —  Gottes  Bündnis  ift  teuer. 
Aber  was  idi  dir  biete,  ifl  frei,  ohne  Band!, 
Don  Juan,  gib  mir  die  Hand.  — " 

Der  Sturm  zerrijS  die  Wolken.    Mondenlidit 
fank  grell  und  lautlos  in  die  tote  Sdiludit, 
fein  Glanz  und  Satans  dunkles  Auge  fudit 
des  Allerkühnflen  herrifdies  Gefidit.  — 
Kurz  flarb  der  Naditfhirm,  als  ereignete 
fidi  Groj5es  auf  der  Erde.    Zadiig  zeidinete 
der  Mond  des  Böfen  Sdiatten  an  den  Stein. 
Bewegungslos  verharrte  die  Gebärde, 
in  deren  Lauern  alle  Bosheit  lohte. 
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die  je  dem  Tropen  einer  Seele  drohte. 
—  Da  hob  Don  Juan  frei  das  vielgeliebte 
und  vielumfehnte,  oftbeweinte  Haupt, 
der  feine  Mund,  dem  jede  Frau  geglaubt, 
war  fdiön  vor  Tro^.    Die  wohlgeübte 
und  ftarke  Hand  wies  Satan  aus  der  Bahn: 
„Gib  mir  den  Weg,  idi  hab  nodi  nie  getan, 
was  eines  Andern  Wille  mir  befohlen!" 

Der  Satan  fdiwieg  und  Iddielte  verflohlen, 
als  war  er  feines  letzten  bösen  Mittels 
gewi^,  und  aus  den  Falten  feines  Kittels 
nahm  er  ein  Glas,  das  einem  Spiegel  gUdi, 
und  fragte  fpi^ :  „Don  Juan,  kennft  du  didi  ? 
Du  fahfl  didi  oft  im  Leuditen  blaffer  Fraun 
und  braudifl  gewif5  nidit  hier  hinein  zu  fdiaun. 
Dodi  tu's  tro^dem.    Wer  fo  von  allen  Seiten 
begünfUgt  ward,  der  lä^t  fidi  gern  verleiten." 
Und  eh  Don  Juan  nodi  das  Haupt  gewandt, 
fah  er  fein  Bildnis  in  des  Böfen  Hand. 

Das  Lidit  feiner  Augen  war  fdiaurig  darin, 

ein  nöditiges  Licht. 
Unheilige,  kranke  Feuer  verzerrten  fein  flarres  Gefidit. 
Seine  Züge,  einfl  klar  und  ehern,  feines  braunes  Metall, 
fanken  an  Sdiläfen  und  Wangen  ein  in  grauem  Verfall, 
ein  unholdes  Fieber  durditobte,  vom  Tod  gehest, 
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fein  flerbendes  Blut,  von  Gier  in  Flammen  gefegt. 

Und  ein  Durfl,  wahnfinnig  und  tierifdi  wild 

wütete  dörrend  in  dem  entfe^lidien  Bild 

einer  verfrühten  Verwefung  .... 

Da  fank  der  Spiegel:  „Deine  Genefung," 

fagte  Satan,  „hangt,  im  Falle  du  fo  weit  bifl, 

davon  ab,  ob  es  mir  gefällig  i(l. 

Und  gehfl  du  dein  Bündnis  der  Liebe  ein, 

wirft  du  im  Morgenblau  fo  weit  fein. 

Und  fafSt  die  Sonne  den  Bergrand  an, 

fo  haft  du  den  legten  Seufzer  getan. 

Was  mit  deiner  verliebten  Seele  gefdiieht, 

i(t  mir  gleidi.    Ich  kann  fie  nidit  halten. 

Ich  gebe  zu,  meiner  Herrfdiaft  entzieht 

fidi  alles,  was  fidi  dem  kläglidien  Walten 

diefer  blöden  Gemeinfdiaft  ergibt. 

Hörte  man  je,  daß  Don  Juan  liebt!? 

Aber  für  alles,  was  idi  dir  gegeben, 

habe  idi  Madit  über  dein  irdifdies  Leben. 

Und  idi  fdiwör  dir,  nadi  diefen  Frauenküffen 

wirft  du  es  morgens  plö^lidi  vermiffen. 

Idi  erfdiuf  dir  deine  unbeugfame  Kraft 

nidit  damit  fie  zulegt  in  den  Himmel  verpafft. 

Für  meine  Zwecke  befHmmte  idi  fie!  — 

Verzeihe,  wenn  etlidie  Ironie 
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mir  den  Ernfl  meiner  Weisheit  befleckt. 
Hab  idi  didi  über  Gebühr  erfdireckt? 
Oder  hafl  du  nun  endlidi  entdedst, 
weldier  Sinn  hinter  meiner  Rede  fleckt?!" 

Gebückt  und  fdileidiend  lehnte  Satan  fidi 
an  deii  erhellten  Stein, 
fo  daf5  fein  Sdiatten  flill  mit  ihm  verfchmolz. 
Sein  Haupt  fank  in  die  fpi^en  Schultern  ein. 
Don  Juans  Auge  fuchte  weh  und  flolz 
den  Himmel,  der  im  fpöten  Mond  erglänzte  — 
—  welch  lichter  Schein,  der  ihm  die  Schläfen  kränzte. 
Dann  wandte  er  \i<h.  rafch  und  hart  zur  Seite, 
er  fHefS  den  Degen  ein  und  fprach:  „Ich  reite!" 

Oh,  nicht  fein  Wort,  das  klar  und  kalt  gefprochen, 

nicht  feine  Schultern,  die  fidi  niemals  beugten, 

nein,  nur  das  ferne,  heimatliche  Leuchten 

in  feinem  Blick  hat  Satans  Kraft  gebrochen. 

Schwermütig,  wie  die  feuchte,  blaue  Nacht, 

und  eines  grofSen  Sdiickfals  tief  gewif5, 

fehlen  diefes  Herzens  le^ter  Sieg  vollbracht.  — 

Der  Rappe  flieg  und  fchäumte  ins  GebifS. 

Ein  Degenklang  —  einer  weiften  Feder  Schein  .  .  . 

.  .  .  Das  foll  Don  Juans  le^tes  Reiten  fein. 

Ende  des  dritten  Gefangs. 
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Der  Morgen. 


Das  Land  lag  dunkel,  tief  und  unbewohnt, 
ein  Stern  (land  dicht  beim  Mond. 
Im  feuditen  Wind  Don  Juans  Hand, 
auf  feiner  Stirn  ein  Glänzen  fland, 
dunkel  ladite  und  lautlos  fein  Mantel  im  Wind. 
Und  als  der  Berg  zur  Neige  kam, 
fland  über  weitem  Land  der  Held, 
der  alle  Luft  der  Erde  nahm 
und  grüfSte  feine  Welt. 
Wie  ein  Geliebter  feine  Braut, 
die  er  zum  erflen  Male  fdiaut 
und  weifS,  er  mu|5  fie  laffen. 
Da  rief  er  laut:  „Wie  mag  gefdiehn, 
daf5  idi  nun  diefen  Weg  foll  gehn 
und  ohne  Neid  und  Haffen.  — 
Die  Flüffe  fudien  fommermatt 
im  Nebelkleid  ihr  Land, 
der  Weg,  der  Gott  gefallen  hat, 
ifl  ihnen  wohl  bekannt. 
Geduldig  lä^t  der  braune  Wald 
den  Herbfl  mit  fidi  gefdiehn, 
die  dunklen  Berge  werden  alt, 
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wie  wenn  audi  fle  verflehn, 

daß  aller  Wandel  nötig  ifl, 

daj5  niemals  die  Natur  vergißt, 

wozu  fie  uns  erfehn.  — 

So  ehrt  fie  meine  rote  Sdiuld, 

die  idi  nodi  nie  bereut? 

Idi,  der  mein  Blut  mit  Ungeduld 

und  wiffenlos  verflreut. 

Natur,  dein  Wille  trieb  midi  fort 

in  taufend  Lüften  blühend, 

fo  nenne  nun  das  Löfungswort, 

das  meinen  Irrtum  fuhnt. 

Und  foU  der  Tod  fein  Träger  fein, 

wie  Satan  ihm  befahl, 

fo  fdiliefS  ihn  in  den  Flammenfdiein 

der  fiifSen,  bittren  Lufl  und  Qual 

eines  Frauenleibes  ein."  — 

Und  als  die  fpäte  Nadit  zur  Neige  ging, 
da  war  es  alfo,  daf5  fie  ihn  empfing: 
Im  Lidit  der  Sterne,  die  das  All  erhöhten, 
im  Wind  der  Nadit,  der  von  den  Bergen  war, 
bot  fie  ihm  jählings,  bleidi  in  holden  Nöten 
die  reine  Nacktheit  ihres  Leibes  dar. 
Als  follte  ihm  ihr  Wefen  neu  bekunden, 
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daß  fie  kein  Fehl  in  feiner  Not  gefunden, 

und  daß  fie  wußte,  wer  Don  Juan  war. 

Kein  Bitten  follte  feine  Liebe  beugen, 

fie  wollte,  daß  kein  Kampf  ihn  jäh  entflammte ; 

fo  modite  ihm  ihr  Herz  in  tiefem  Sdiweigen 

das  Reidi  erfdiließen,  dem  fein  Stolz  entflammte. 

Auf  wehen  Knien  war  ihm  zum  erflen  Male, 

wie  wenn  gefiillt  die  nie  geneigte  Sdiale 

der  Ruhe  winkte,  die  aus  immer  hellen 

und  nieverfiegten,  heimatlidien  Quellen 

barmherzig  aus  Marias  Händen  rinnt. 

Seht,  die  in  Hoheit,  die  im  Stemenreigen 

der  freien  Unfdiuld  ihre  Demut  bot, 

ward  heiß  und  arm,  in  Fleifdi  und  Blut  fein  eigen. 

Seht  an  Don  Juans  Herrlidikeit  und  Not. 

Und  als  der  Held  in  erflen  Träumen  lag, 
da  war  es,  daß  ße  alfo  zu  ihm  fpradi: 
„Du  kamfl  zurück,  und  dein  Geßdit  ifl  müde, 
nur  fdiwer  verbirgt  dein  Körper  alle  Wunden 
der  Seele,  die  kein  Herz  vor  mir  gefunden. 
Seit  du  midi  fudifl,  bin  idi  dir  Zorn  und  Friede. 
Von  deinen  Sdiläfen,  die  idi  himmlifdi  kränze, 
mit  allen  Gluten,  die  idi  feiig  trag. 
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blüht  alle  Freude,  der  durdi  taufend  Lenze 

die  Sehnfudit  deiner  Brüder  unterlag. 

Du  Seligfler,  der  aus  verklärten  Weiten 

in  alles  Wirrfal  unferer  Wehmut  kam, 

um  den  fidi  Gott  und  Satan  herrifdi  (Ireiten, 

was  hafl  du  meinem  Sdiickfal  angetan. 

Wer  hütete  dein  ewiges  Gefidit? 

Durdi  deine  Sdiuld  ward  meine  Krone  Lidit. 

Du  Traurigjler,  der  aus  verbannten  Tiefen 

verruditer  Wollufl  auf  die  Erde  (Heg, 

in  dem  die  Frevel  aller  Südite  fdiliefen, 

in  dem  dodi  nie  die  Stimme  Gottes  fdiwieg. 

Wird  je  der  Kampf  der  hödiflen  Geifter  ruhn? 

Was  kann  mein  Lieben  ihrem  Wirken  tun? 

Sieh,  keine  Freude,  die  idi  dir  gefdiaffen, 

adi,  keine  Luft,  die  du  bei  mir  genoffen, 

wird  deiner  Unraft  je  Genüge  fein; 

denn  früh  verdarben  meine  lieben  Waffen, 

fie  ruhn  in  taufend  Sdimerzen  eingefdiloffen, 

und  einzig  deine  Liebe  kann  befrein. 

Sieh,  keine  Bitte  hinderte  dein  FUehn 

und  dein  erneutes  ruhelofes  Jagen, 

didi  heilt  nidit  Hoffnung  und  didi  heilt  kein  Mühn, 

es  mufS  allein  aus  deinem  Herzen  blühn 

das  Wefen  Gottes.    Sieh,  idi  will  es  tragen. 
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Vierter  Gefang:   Der  Morgen 


Und  wenn  die  Seele  fo  die  Wege  ^det, 

nimm  hin  mein  Blut,  auf  daj5  es  ewig  bindet.  — 

Dein  Mund  erfdiri<kt  midi,  feinem  bittren  Sdiweigen 

gehordit  mein  Wefen,  wie  die  Welt  dem  Lidbt. 

Idi  fühle  Ewigkeiten  brennend  (leigen, 

neigt  fidi  zu  mir  dein  flarkes  Angefidit. 

Sieh,  idi  hob  längft,  adi  Idngfl,  dem  Wunfdi  entfagt, 

mir  mödite  nur  dein  menfdilidi  Wefen  nahn. 

Adi  nein,  in  dir  hat  Gott  fein  Herz  gewagt, 

und  Satans  Tü(ke  warf  es  aus  der  Bahn. 

So  ward  mein  Wefen  wunderbar  gefdiickt, 

zugleidi  zu  leiden  und  zugleidi  zu  löfen. 

Idi  widerflrebe  nun  nidit  mehr  dem  Böfen, 

feit  idi  des  Heilands  Sdimerz  darin  erblickt. 

Der  Ha|5  der  Sdiwejlern  wird  mein  Grabmal  fdiänden, 
die  Armut  deiner  Brüder  wird  es  fdimähn, 
Maria  wird  mit  blumenreidien  Händen, 
über  fein  grünes  Erdentudi  gehn. 
Und  nie  tmd  nie  wird  ihre  hohe  Huld, 
fo  inniglidi  die  Beften  es  erflehn, 
Erlöfung  bringen  von  der  großen  Sdiuld, 
in  der  wir  unfere  Leiden  nidit  verflehn. 
Adi,  Sdiweflern  Heb,  die  ihr  in  leerem  Glück 
zu  früh  genefen,  denkt  an  midi  zurüdi." 
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Vierter  Gefang:   Der  Morgen. 


In  (Hllem  Jubel  bradi  der  Morgen  an, 
aus  blauen  Weiten  (Hegen  helle  Wogen 
des  kühlen  Nebels,  der  im  Lidit  zerrann. 
Und  fdimerzlidi  einfam  zeidineten  die  Bogen 
der  hohen  Fen|ler  leer  und  klar  den  Raum. 
Im  Tropfenfall  erlofdi  der  le^te  Traum 
der  Liebenden.   Aus  tiefer  Ruhe  ward  die  Nadit  erfüllt, 
und  ernfl  und  froh  bot  fidi  das  fdiöne  Bild 
der  großen  Erde  allen  Wefen  dar. 
Da  hob  fidi  bleidi  und  hold  aus  blondem  Haar 
der  Liebflen  Angefidit  zu  dem  Geliebten. 

Und  man  erzählt,  ein  Sdirei  von  klagender  Gewalt, 
zerrifS  den  Glanz  der  morgendlidien  Runde, 
fo  hell,  fo  wild,  fo  fonder  Ma|5  und  Halt, 
fo  furditbar,  wie  im  Kampf  der  legten  Stunde 
das  Leben  in  den  bittren  Tod  verdirbt. 
In  gelben  Flammen  flog  ihr  goldnes  Haar. 
Sie  warf  fidi  nieder,  zerrte  wild  fein  Haupt, 
das  blaf5  von  ihrem  Leib  befdiienen  war, 
ins  blaue  Lidit  des  Morgens.    Dumpf  und  kalt 
fank  fie  zu  Boden,  wie  ein  flummes  Heulen 
von  Herzeleid  ward  alles  leer  und  alt.  — 

Klar  hob  fidi  dunkel  zwifdien  den  Säulen 
Satans  Geflalt.  — 
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Vierter  Gefang :   Der  Morgen. 


Er  fchaute  flumm  und  rührte  fidi  nidit, 

in  Don  Juans  flerbendes  Angefidit. 

Seine  Blidke,  finfler  von  Haj5  und  Lüge, 

tief  aus  dem  Sdiatten  der  harten  Stirn, 

brannten  fidi  ein  in  Don  Juans  Züge.  — 

Aber  nun,  da  zwei  bleidie  hilflofe  Hände 

des  Sterbenden  Haupt  in  den  Morgen  hoben, 

war  das  Werk  feiner  rädienden  Willkür  zu  Ende, 

und  viel  auf  leuditende  Strahlen  fdioben 

den  Böfen  wie  mit  den  Sdiatten  hinweg. 

Des  Helden  Seele,  nodi  vom  Tau  der  Freude, 
von  letztem  Sdimerz  und  erfter  Gnade  bleidi, 
trug  eines  Weibes  Leid  in  nacktem  Kleide 
hinüber  in  ein  helles  Friedensreidi. 
In  Gram  und  Sehnfudit  wunderbar  verwoben, 
und  rot  von  Blut,  und  dennodi  hell  von  Ruhm, 
klang  ihre  Klage,  wie  ein  Lidit  von  oben, 
über  fein  linkendes  Heldentum: 
„Das  Lidit  deiner  Augen  ifl  fdiaurig, 

es  ift  böfes,  näditiges  Lidit, 
unheilige,  kranke  Feuer  verzehren  dein  flarres  Gefidit, 
Ein  Grauen  von  Tod  und  Fieber  fladtert  empor 

und  bridit. 
Deine  Züge  waren  ehern,  feines  braunes  Metall, 
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Vierter  Gefang:   Der  Morgen. 


nun  fdimerzt  von  Sdiläfen  und  Höhlen  bleidi 

ein  grauer  Verfall. 
Don  Juan,  deine  Haare,  deiner  Haare  dunkles  Gold ! 
Erbarm  dich  meiner,  Maria,  dies  hat  der  Tod  gewollt. 
Das  ift  das  le^te  Leuditen  des  Lebens,  das  zerbridit! 
—  Meine  Lippen  liebt  die  feuditen  Haare, 

liebt  dies  Gesidit, 
das  nodi  im  legten  Versinken  den  ganzen  Himmel  trägt, 
den  alle  Seligen  trinken,  vom  Durfl  der  Erde  erregt.  — 
Nie  kann  der  Tod  betrügen,  was  meine  Seele  fieht, 
es  blutet  aus  deinen  Zügen  der  Liebe  (lürmifdies  Lied. 
Nie  kann  der  Tod  verderben,  daf5  diefer  gewaltige  Gram 
mit  deinem  Liebesfterben  auf  unfere  Erde  kam. 

0,  über  das  weij5e  Meer  hin  fdiritt  mein  liebfler  Held, 
von  feiner  unendlidien  Sehnfudit  am  Ziel  zerfdiellt. 
Don  Juan,  deiner  Lippen,  der  bebenden,  Lafter  und  Lidit 
zittern,  ein  blutiges  Feuer,  über  das  le^te  Geridit.  — 
Gib  deine  göttlidi  entflellten  Lippen  das  le^te  Mal, 
von  meinem  Leibe  empfange  Lidit  für  des  Todes  Tal, 
dajS  alle  höUifdien  Feuer  deines  heimgefundenen  Bluts 
verlodernd  das  Le^te  begehren:  Sieh,  meine  Liebe  tut's ! 
Gegen  das  blaue  Feuer  des  Morgens 

glüht  weijS  empor  mein  Leib, 
der  grojJen  Sonne  gewärtig  flrahlt 

deine  Welt,  dein  Weib. 
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Vierter  Gefang:   Der  Morgen. 


Im  Sdiattenblaf^  der  Quelle  aller  urewigen  Lufl, 
Weltgeliebter  zerfdielle,  an  meiner  Brufl. 

Sieh,  der  Glanz  meines  Leibes  bedroht  deine  ewige  Nadit, 

dein  tiefller  Sdilaf  ifl  vom  Gold  meiner  Sdiläfen  bewadit. 

Der  nie  verklingende  wilde,  fiijSe  Gefang 

unferes  erflürzenden  Bluts  fei  der  fdiimmernde  Klang 

deiner  vereinfamten  Heimkehr,  die  deine  Liebe  erzwang. 

Seht,  alle  Wehmut  und  Luft  der  Welt 

blühn  aus  Don  Juans  Händen. 

Sdiauemd  und  ewig  entftellt, 

feh  idi  den  Tod  im  Feuer  der  Liebe  verenden. 

Ewig  vermählt  trinkt  mein  Mund  deiner  Lippen 

Sieg  und  Not.  — 
Seht,  alle  Sehnfudit  ward  frei!    Don  Juan  ift  tot. 

Ende. 
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IM  VERLAG  VON  ALFRED  JANSSEN  IN  HAMBURG 

ERSCHIEN:  

Waldemar  Bonseis :  „Blut",  Roman,  1909 

Titelblatt  von  Willi  Geiger;  Mk.  4.—  gebunden 
Aus    Urteilen    der    Preffe    über    den    Roman    „Blut": 

.  .  .  Der  Stil  diefes  Romans,  der  getragen  wird  von  Sdiönheit  und  eiqentüm- 
lidiem  Wohllaut,  der  die  Dinge  in  einem  Lidite  zeigt,  daß  (ie  das  Innerfte  ihres 
Wefens  (iditbar  werden  laffen,  diejer  Stil,  zart  wie  gefponnene  Seide  und  dodi  voll 
von  einer  gefammelten  Krafl  und  Ruhe.  Märdienflimmung  lie^t  über  dem  Ganzen, 
und  zuweilen  i(l  es,  als  klänge  die  Sdiwermut  alter  Volkslieder  hinein.  Farbe 
i(l  darin  und  Klang  und  Ruhe,  troti  des  erfdiütternden  Sdiluffes,  der  mit  dem  Ster- 
ben Anne-Dores,  die  man  liebgewonnen  hat  wie  feine  Seele,  das  Budi  ausklingen 
läßt,  fdiwermütig  und  dodi  mit  einem  (ieghaflen  Liditblidi. 

Leipziger  Volkszeitung,  Leipzig. 

Um  die  zarte  Geflalt  diefes  Romans  hat  des  Diditers  reidie  Sdiöpferkrafl  eine 
wunderbare  Verklörunq  gebreitet,  die  uns  vor  feinem  künjllerifdien  und  menfdi- 
lidien  Wiflen  erbeben  lä|St.  Konfenrative  Monatsfdirifl,  Berlin. 

Leife  erklingen  aus  den  Menfdienfdiidifalen  diefes  Romans  die  Anklänge  an 
Goethes  großes  Menfdiheitsgedioit,  und  der  Abglanz  feiner  rührenden  Frauen- 
geflolt  fällt  in  vergoldenden  Strahlen  auf  das  Bild  diefer  (lillen  Dulderin.  Etwos 
von  der  (ieghaften  Krafl  feines  Helden  geht  auf  die  einfam  daflehende  markige 
Männerqeflalt  über.  Ergreifende  Stimmung  liegt  über  dem  Budi,  getragen  von 
(larker  "Empfindung  und  tiefer  Innerlichkeit.  Man  fAeidet  von  dem  Budi  mit 
großem  und  (larkem  Eindrudi  und  mit  Bewunderung  für  die  diditerifdie  Krafl,  die 
dann  waltet.  Generalanzeiger,  Mannheim. 

Die  Spradie  diefes  Poeten  i(l  von  foldier  Schönheit,  daß  die  Lektüre  allein, 
ohne  Berüdißditigung  der  Vorgänge,  die  ße  verkündet,  einen  bedeutenden  Genuß 
bereitet.  Der  Lefer  fühlt  ßch  in  reine  Atmofphäre  verfemt,  in  eine  Höhe  gehoben, 
die  ihm  den  Blick  für  das  Irdifcfae  nidit  entzieht,  fondern  fein  Auge  klärt  und  es 
wie  durdi  den  flrahlenden  Äther  doppelt  fcharf  die  Wahrheit  erfchauen  läßt.  Das 
ofl  mißbrauchte  Wort  „hinreißend"  darf  hier  mit  gutem  Recht  ols  Epitheton  omans 
gewählt  werden,  denn  man  vermag  nicht  dem  Fluß  diefer  Rede  zu  widerflehen  und 
willig  folgt  man  einem  foldien  geifligen  Führer  durdi  dos  blühende  Feld  feiner 
Kunfl.  Hamburgifdier  Korrefpondent,  Hamburg. 

Der  Stil  diefes  Romans  hat  wieder  den  dithyrambifchen  Rvthmus,  unmittelbore 
Wärme,  und  ifl  in  feinen  flärkflen  Augenblicken  ganz  in  Plaflik  umqefe^t.  Die 
Handlung  ifl  bewundernswert  einfadi.  Da  gibt  es  keine  überpüfßgen  Nebenwege, 
in  die  ßm  viele  unferer  beflen  Romanciers  zu  verlieren  lieben,  e  i  n  gerader  Pfad 
fuhrt  zu  dem  Ende  diefes  Schickfals  mit  flarrer  Notwendigkeit.  Man  erkennt  die 
bittere  Wahrheit  der  Worte  Faufls  an  Wagner: 

„Doch  werdet  Ihr  nie  Herz  zu  Herzen  fdiaffen, 
wenn  es  Euch  nicht  von  Herzen  geht." 
Das  Buch  „Blut"  gehört  zu  den   Dichtungen,  die   jenem   Urquell   in   önqfligender 
Größe  nahe  kommen.  A.  R.  Meyer  in  der  Deutfchen  Romanzeitung. 

Mit  diefem  Roman,  der  in  einer  Spradie  von  unerhörter  Fülle  und  Plaflik  den  einzi- 
gen Rhythmus  diefes  Buches  refllos  und  fchlackenrein  wie  in  Reliefs  geflaltet,  in  einer 
Sprache,  die  alles  fagen,  die  alles  verfcliweigen  kann,  bringt  uns  Waldemar  Bonseis 
das  Erbe  desNovalis.  Es  ifl  fafl  alles  von  der  dithyrambifdien  Verfunkenheit 
diefes  Myflikers  in  der  lieblidien  und  emflen  Weife  diefes  Buches  von  unfrer 
Jugend  Glü<k  und  Leid.  Aber  es  ijl  zugleidi  ein  Neues  darin,  eine  fonnenfrohe, 
erdfrohe  Wärme,  etwas  wie  der  Glaube  on  die  Segnungen  der  Sünde.  Jenes  Wort 
aus  der  Apokalypfe,  die  fo  ofl  ihre  unendlichen  Vißonen  darin  aufleuchten  läßt, 
foUte  über  dem  Buche  flehen:  „Wer  überwindet,  der  wird  alles  ererben."  —  „Wir 
find  fo  flark  als  wir  in  Lufl  erglühn  .  .  .  Wir  find  fo  fchön  als  wir  die  Erde  fehn  .  .  . 
Wir  ßnd  fo  reidi  als  Liebe  uns  befchenkt  .  .  .",  das  ifl  diefes  neuen  Myftikers  Weis- 
heit. Er  fleht  grübelnd  vor  den  öeheimniffen  des  Eros,  er  will,  „daß  Licht  in  diefe 
holdfeligen  Gründe  bridit",  er  fudit  feinen  Weg  empor  über  die  graufen  Täler. 
Und  der  Glaube  feiner  „leuchtenden  Jugend"  weift  ihn  hinaus,  weit  über  die  Erde 
empor,  wo  verworrene  Stemenbilder  drohen  wie  goldne  Stachel  einer  im  Zorn  ge- 
fchwungenen  Geißel.  —  „Wer  überwindet,  der  wird  alles  ererben." 

Alfred  Günther  im  „Wanderer",  Magdeburg. 


IM  VERLAGE  VON  F.  FONTANE   &  CO.  IN  BERLIN 

ERSCHIEN:    

Woldemor  Bonseis :   Marc,   die  Jugend 
eines  Mäddiens,  Roman,  1907 

n,  Auflage;  Preis  Mk.  3.— 
Aus  Urteilen  der  Preffe  über  den  Roman  „Marc": 

Der  Name  Woldemor  Bonseis  i(l  fihon  verfdiiedentlich  in  diefen  Spalten  ehrend 
genannt  worden.  Sein  zweites  Buch  hot  nun  die  Hoffiiunq  reidier,  über  Erwarten 
fdiöner,  erfüllt  Der  feidene  Glanz  des  Stils  wurde  menr  koftbar  prunkender  Bro<kat. 
Aus  diefem  blutigen,  raudiigen  Funkeln  der  Sä^e  entfleht  eine  fmwermütiqe  Tugend, 
die  durm  dos  Leben  und  durdi  die  Liebe  zerbrodien  wird.  —  Diefe  wunderbar  er- 
zitternde Glut  der  künfllerifdien  Sponnung  hebt  dies  einzige  Budi  nomentlidi  zum 
Sdiluß  hin  zu  einer  liditen  Höhe  der  verklärten  Keufdiheit,  die  wie  dos  weiße 
Sonnenlidit  über  Firnenfdinee  (Irahlt.  —  Wenn  man  bedenkt,  daß  die  Werke  .Ave 
vito  .  ."  und  .More"  erjjl  die  Präludien  eines  jungen  Diditers  find,  fo  kann  man 
der  (löndiq  wodifenden  Sdiönheit  diefer  reinen  Stimme  unter  uns  Jungen  in  An- 
dodit  laufdiend  Tertrouen.  Deutfdie  Romanzeitung,  Berlin. 

Den  eigentlidien  Zauber  des  Budies  kann  freilidi  eine  Skizzierung  des  Inhalts 
nidit  einmal  ahnen  laffen.  Er  liegt  in  der  Art,  wie  der  Diditer  dos  Innenleben 
diefer  feltfomen,  zarten,  märdienfmönen  Frou,  die  nur  ous  Sehnfudit  und  Verlan- 
gen zu  beliehen  fdieint,  wie  er  die  Natur  und  die  Menfdien  fdiildert;  in  dem  Tief- 
blidi,  der  das  geueimfle  Wefen  der  Seelen,  die  dunkelflen  Abgründe  durdikreuzt 
und  in  der  keufdien  Zortheit  der  Farben,  von  der  felbfl  die  leidenfdiafllidiflen 
Szenen  nodi  zeugen.  Notionol-Zeitung,  Berlin. 

Es  gibt  Sdiönheiten,  die  |idi  nidit  befdireiben  laffen  —  es  gibt  Werke,  die  (idi 
nimmer  fdiildem  lo(fen  —  denn  ihre  Sdiönheit  und  Poe^e  find  dem  Forbenglonz 
des  Falters  gleidi,  der  zerjläubt,  wenn  ihn  die  rauhe  Hand  zu  fühlen  begehrt. 
Bonseis  Werk  „More*  i(l  kein  Roman  im  landläufigen  Sinne,  e s  i  f t  dos  Mar- 
tyrium der  weiblidien  Sinnenglut,  das  hohe  Lied  des  Weibes  in  feiner 
reinen,  nodtten  Bedeutung.  Keufcher  ward  noch  kein  Buch  ge- 
fchrieben  als  diefes,in  dejfen  heißen  Gluten  pfydiifdier  Szenen  dodi  unfere 
Seele  mit  ungeahnter  Gewalt  ergriffen  wird.  Bonfels  not  bereits  in  feinem  »Ave 
Tito  morituri  te  falutont"  den  kommenden  Meifler  gezeigt;  hier  hot  er  ihn  ganz 
gegeben.  Seine  Spradie  ifl  klingende,  raufchende  Mufik,  und  die  Pfydie 
feiner  Charaktere  ifl  blinkenafchorf  wie  Sdiwertfdineide,  die  bis  ins  Innerfle 
dringt.    Idi  kann  den  Grundton  diefes  machtvoll  ergreifenden  Hoheliedes 

£etrofl  die  pofitive  SdilufSnote  Weiningers  nennen.  —  Dem  emflen  Lefer,  dem  dos 
eben  fdion  mandies  Rätfei  zu  löfen  gab,  bietet  „More"  einen  erfdiüttemden  Ein- 
blid(  in  jene  Tiefen,  aus  weldien  urewige  Kräfte  emporflreben,  die  über  Zeit 
und    Ort   die   Herrfc  her   find.        Münch.  Neuefle  Nodiriditen,  Mündien. 

Woldemor  Bonseis'  Romon  bietet  ^di  in  hüllenlofer  Sdiönheit.  Eine  unerfdiöpf- 
lidi  quellende  Wortkunfl,  ein  Sdiwelgen  in  fprodilidier  Farbenpracht.  Alles,  was 
hier  gefprodien,  befdir^eben,  miterlebt  wird,  kommt  in  ungezwungener  frifdier  Folge 
ous  einer  reidibegnodeten  Seele.  Die  finnlidie  O^enheit  des  Budies  flimmt  nom- 
denklidi  und  nidit  zu  frivoler  Betraditunq.  Dos  Budi  erhebt  fidi  weit  über  jene 
Bekrittelung,  die  ihm  vielleidit  von  gewi]|en  „Emflen"  zuteil  wird,  die  fidi  gerne 
im  Woffenrodi  der  Morolpriefler  fehen  loffen.  Woldemor  Bonseis  kann  über  fie 
lodien.    Sein  Lodien  klingt  juvenolifdi.  Expreß,  Mülhoufen,  Elfoß. 

Eine  neue  Welt  geheimfler  Innerlidikeit  erö|]iiet  die  feinfinnige  und  klare 
Pfydiologie  diefes  Diditers.  Bonseis'  Stil  ifl  von  einer  zwingenden  Krofl  der  Über- 
zeugung und  von  foldier  Fülle  der  Ausdrudismittel,  daß  Stellen  des  Budies  wie  in 
einen  Raufe  h  von  Li  cht  und  Forbe  reißen.  Die  Eigenart  diefes  Stils, 
feine  Leidenfdiaft  und  Würde,  muten  wie  etwas  ganz  Neues  an,  und  nie  fpielt 
diefe  farbige  Wortkunfl  leer  und  ohne  Inhalt  durdi  die  Zeilen,  fondem  die 
tiefbegründete  Notwendigkeit  jeder  Form  verbürgt  den  Reiditum,  die  florken 
Kräfte  eines  befonderen  Innenlebens  und  das  Künjlfertum  des  jungen  Autors. 

Aus  einem  Auffo^  der  „Zukunfl",  Berlin. 


Altenburg  S.-A. 

Piererfdie  HofbudidruAerei 

Stephan  Geibel  &  Co. 


